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Durch die huldvolle Fürsorge Seiner Majestüt des Kaisers und Königs int vor

einigen Monaten in den Belitz der Königlichen .Museen ein antikes Kunstwerk von höch-

ster Vollendung gelangt, das in seiner Art einzig dasteht — der römische Knabenkopf,

den die beiden Tafeln dieser Festschrift in wohlgelungonen Abbildungen vor Augen stellen.

Der Kopf hat die Grässo der Natur; er misst vom Kinn bis zum Scheitel 0,18 m,

vom Kinn bis zur Haargrenze 0,12 m. Er ist in einem weissen Marmor ausgeführt, der

feine Krj'stalle aufweist Es ist die schöne, nicht gewöhnliche Sorte carrarischen Mar-

mors, die dem pentelischen sehr ähnlich Lst. Die Erhaltung i.it überaus glücklich. Die

Oberfläche hat an manchen Stellen, besonders im Haar, ihre ursprüngliche FrLsche; sonst

hat sie hie und da gelitten; aber der Kopf ist dem Unheil entgangen, das so viele antike

Skulpturen unheilbar geschädigt und für alle Zeiten des ursprünglichen Reizes ent-

kleidet hat. Er ist weder durch Abarbeitung noch durch Waschungen mit Säuren

verdorben worden. Ausgebessert .«ind kleine Stückchen au der rechten Seite der Nase

und ein Stückchen auf der rechten Wange; ergänzt ist die rechte Brustseite.

In die Königlichen Museen ist der Kopf aus dem Besitz der Familie Pourtal^

fibergegangen. Ueber die Auffindung und Herkunft ist nichts genaueres bekannt. Ich

finde ihn in der Literatur zuerst erwähnt von J. de Witte in der Description de la col-

lection d'antiquites de M. lo vicomto Beugnot (Paris, imprimcrie de Firmin Didot freres

1840) S. 107 Nr. 290 mit den Worten: ,Marbre de Faros. Büste attribuö ä Marcelina
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enfant, de graudeur naturelle ei d'un bcau travail. iiaut., arec Ic piedouche, 41 ceuU-

mitna." Detwr dn Entstehniig dtr Suninliing Beagnot giebt De Witte ia einer Ver-

bemerkuDg nur die kurze Au.<kuiift: .La lidie coUection dWi^aitea dont wtm pablioo»

Ia description, a i'lc formee par im amatciir disfingui' et plein de gout, pßndant dw

voyagM M dee »ejoani fsits daus Ic I^vant et particulieremeat en Italic. Presque toutcs

lee denen de tnonnmeiita ancieiu, ai Ton eo ezcepte tootefob Im imnisinatiquc, ont foarni

qudqaw (necee » eette cellectien. De« tmo» et de> broaiee ehoiaie dane Ics Nna^
Durand et d«i Cauitio s^ont venus accroitr« eiicore. dans ces dcrniei's temps. cette suite

dcjä »i remarquable ä tous ögards.'' Auch in den wenigen gelegentlichen Erwähnun-

gen der Bammluug Ikugnot iu den Bulkttiui des römischen lu«titutt*') wird der Kopf

nidit geoeDDl Aber die netiiiliche und fast Belfastventindliehe ABoebme ut die, den

Ilm Baron Ikugnot in Horn, im Kunsthandel, erworben hat.

Rei der Auflösung der Sammlung Beugnot ging der K<-]\f in du Bi sitz de» Grafen

l'ourtal<M-(iorgicr über — , xu spät um eine btello iu den t>echs Jahre zuvor vcruifentlichtcn

Aotiqnea da Gabmet Poartales au finden. In der Dncription dee anliquee faieant paitie

dea collections <lc M. lo comto «le Pourtaie^-Gorgier pur J. J. Dubois, sona-conaervateor

des antiquite.s du Musee rojal du Louvrc (Paris 1>^41) er S. 23 f. unter Nr. lOS an-

geführt. Ich weiaa aus guter mündlicher Uebärlieferuog, dat» (iraf Pourtales dieseo

Kioderkopf beeenden liebte und ibn für einen ebeoae wertvelleii eder wertTolIeiwi ßetitt

liielt ida den 'vid gerühmten, jetst im Britteehen Uaseain befindliebeo, früher Oimtiaii^

nisehen Apoüi V^pf. .\! i r w-ihrend die^cr Apollolsopf immer wieder ueu abgebildet und

besprochen wurde, fand der römi^^ohe Kuabeukopf, auf den Miin Besitzer ao hohen Wert

legte, iu weitor«u Kreiseu kaunt Beachtung. Erat nach dem Tod des feinen Konnera

iat eine Abbildung vei69entlichi werden, fteilieb eine eehr nngeniigende, in der Ufiehtigen

Uebersicht, füo Fi;iiicoi» Lenormant in der (iazetto des bcaux-artH 18<14 S. 47vl—ö06 über

die PourtaK-N .sehen Antiken gegeben hat"). Lenormant widmet dem Kopf die folgendon

Sätze: «CeHt la tctc d un enfaut dam> iequol ou »accorde ä rccoonaitre Marccliud, ce

neveu d'Aiignate, mort a 21 ana, qaand il dennait de ai bdlaa eep^raoeea, et i jßmaik

iHnatro par un piu^sago du VI* livrc de l'Eneide, dont la lecture faitc par Virgile causa,

dit-on, iVvanoui.s.semcnt d Octavie. Oa regrette vraimciit quo l iineciiote touchnnte mr

Marcellus, qui a inspire le plus grand de nos pointres vivaut'^, ait üi peu de fondemeuLH

aeiieaz et qua Ia critiqne hUtoriqu« ait mcotri rinpoaaibiliti' prcsqu« abaolne de l*ad>

nettre» maia en contemplant le bnale de la oelladion Peurtdra on ne pent a'empedier

de ae aeuvenir de oe

Tu Marcellus eris

qni mm tant qu« lea benox Teia trauTeront encore dca admintteors. Unreellna etut

iaid, du teate, «t d'aprea le bast« que neoa aveoa ftit graver — leqnel etait eneora
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inedit — et d'apri« les aulr<»» mon«mon(s '[ui rctraccnt *Min ima^e. L'arti^te ue l'a ni

embelli ni idealüe; lorsqu'il sculpta Mtn buste, lo jeuno princo vivait encoro et Ton ne

MMq^it ptw Jl «p hin h divin Uarodliu. on dwnlin'Mt vainemnit, sfee qb

meilleur «tgrl« et ÜB« «xtoitioD piuB Tfii«, «n blicto d'nae tüliU plna petMnelle et pliia

vivanto."

Die letzten Worte cuthalteri zufnr keine ganz autureicheud« Würdigung und kei-

nen Hioweb euf den wehmütigen Reiz, der über dem Kopf ralit; aber sie beieidineii

eb« Seite der käaetleriaahea Maistondnlt, S» «kh in üm ofltetwii 8«iiie SohSobeit

cmpftinrlcn, scinpn hohrn Wert Ichhaft li.'rvfirf,'.'t;cil>c'n zu haben — dieses I.ob soll Francois

Lenormant ungCi>chmülert bleiben, im übrigen r>ind J<enormant\s Aeussorungen von vol-

lendeter Leiflhtfiqrtigkeit Jeder Leeer m\m km seinen Worten üchliesäen, nicht nur dass

der Poartatts'eclie Kopf ein uanraifelhnftM Bildnis des Haieellne Mindern aocli dau

andere gleichfalls unzweifelhaft« und den Potirtalus'schen Kopfe ähnliche Bildnisse des

Marcellas vdrhanrlen sf^ion, und dsss niH ilucr \'cTt;li'icbii!i<j Lfiinntiaiit j-c-in Urteil

schüpie. iJad ist nicht der Fall. Natürlich hat ch iiiidnisso <les .Marcellus gegeben, die

noch bei aeineo Lebeeiten vnd naeh eeinem Tod gemacht weiden rfad. Du veiateht

sich nach der Sitte der Zeit bei «einer Herkunft und seinem Range von .selbst, und wir

bedürfi II dafür der be<iiri(lert'Ti Zrui;ni-s(> rii< t:t, ilic zufiillig vorhanden .-iind. Wenn
Seneca crzithlt, Octavia habe kein llildui^ dc^ vei-:«torbencu Sohnes uu) «ich sehen woU

lea^, »0 mteen docb eelebe BiMniaee voibanden gewesen eein. Wie Dio beriditet} b«t

Kaiser Augu.st nadi dem Tode des Harcelliu de«en goldenes Paitifit anfgeatellt*). In

Pnnipi ! i.-,t ;nif dem sogenannten Foro triangolaro, gegenüber Acm Eingang, eine mar-

morne Ikäis mit der Inschrift ii. Claudio C. F. Marcello gefunden worden'). Omnino

gener Angusti defimotne in aedilitaie « u. c 731 bemerkt data Momnann. Aber die

Ehrenetatae^ die auf dieaar Bam rtand, bt verkren. Es ist uns kein beglaubigtes Bildnis

den Marcellus erhalten. Auch keine Münze hat uns seine Ziigo aufbewahrt').

Wenn wir von baarer Willkür der Numengebung absehen, so hat zuerst dio

aamutige, erfindungs- und listenreiche Gelchisamkoit, wie sie E. Q. Visconti für solche

Yemntungen zu Gebot stand, die rSmisehe Ikonographie wie mit anderem, so mit dnem
Bildnis des Maraellu-s beschenkt.

In dem dritten IJande ']<- Mtueo Pio-Clcmcntino hat fr auf TaM XXIV dio

Statue eines römischen Knaben abbilden la.-^'n Die ätatue war in Otricoli zusammen

Ott Statuen des Angustus, d«s Calignla und einer Frsa, dia Viseooti lur Um hielt, go-

funden worden. Darum warf er die Frage auf, ob Vldleicht such diese Enahonstatue der

kni<i rlii Iicii Familie angt-hüren k"/iiiif. ^Clii sa" — so drückt er sich nu^ — ^che uon

appartcuesso a qualche fanciullo delb funiglia de' Cesari? I suoi capelli sono tagliati

e disposti, eecondo quell» foggia che ei osaerva ne* ritrattl d'xVugusto e de' suoi sufi-
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cc88ori persioo a NoroDO. II buo volto porö non simiglia a vcruno de' Cesari conosointi:

nh a GbJo e Lucio nipoti d'Augusto, no a' figli di Germanico, ne a Tiberio, dö a Bri-

tannico, ne a Neroae steaso ancor giovinetto. Potrebbo dubitarai di Maroello, di cui

noo cooosciamo alcuna autentica cffigie, e a cui par cho lo rivendichi la doscrizion

di Virgilio

FroiM laeta parum, et deiecto lumina vultu

particolarita che ravvisauo evidentemente nel ncwtro ritratto. Non e questa se non uua

«cmplico congottura; puro fra tanti ritratti ascritti dagli antiquari a qucl nipote d'Augusto,

non ve ne ha alcuno cho si avvicini alla probabilitä dfl presente, avuto in vLsta tutte le

circostanze dcl aito dov' e »tato scoporto , dello altre immagini che Taccompagnavano,

deir abito, dell' etä, c finalmcnt« del carattcro Htetuo dclla xua lltonomia." In einer

Anmerkung weist er noch den Versuch FicoroniV,

Marcellus auf einem Cuminco zu erkennen, und

die Benennung einer Büste de» capitolinischen Mu-

seunu als Marcellus ab. Im Pio-Clomentino bat die

Tafel die Unterschrift: „Statua bullata di giovi-

netto illustre trovata negli scavi d'Otricoli." In

der Iconograpliio romaine ist auf Tafel 19 der Kopf

der vatic&uiüchen Statue in Vorder- und Seiten-

ansicht mit der Ucischrift Marcellus abgebildet; im

Text wiederholt Mongez Visconti'* Begründung des

Namens.

Anderes Material, aU da« von Visconti

und Mongez mitgetlieilte hat auch Fr. Lonormant

nicht SU Gebot gestanden. Aber nicht nur bat

Visconti selbst .neino Benennung der vaticanischen

Statue — mit gutem Grunde — für nichts als eine

semplico congettura erklärt, sondern der Pourtales'-

sche Kopf zeigt auch nicht einmal die geringste

Aehnlicbkeit mit dem Kopf der vaticani^hen Sta-

tue, in der Visconti Marcellus finden wollte. Frei-

lich hat Dubois behauptet, die beiden Köpfe seien

ähnlich*); aber, wie sich jeder aus der hier mit-

geteilten Abbildung der vaticanischen Statue über-

zeugen kann, ist dies nicht richtig. Es ist ganz

unmöglich, dass beide denselben Knaben wiedergeben. Wenn eines der beiden Bildnisse

Marcellus darstellen sollte, so ist das andere ganz gewiss kein Marcellus.
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Einen ernathafteren und strengeren Versuch ab einst Visconti hat vor einigen

Jahren A. Mau uatemommen, um in einer un« erhaltenen Statue das Porträt des Mar-

cellus nachzuweisen*).

Im Jahr 1822 sind

in Pompei im sogenannten

Pantheon zwei raarmorno

BiUinliSftatuen gefunden wor-

den, die, auf die Namenge-

bung Avellino'« hin, bis vor

kurzem als Livia und Dru-

8US, des Tiberius Sohn, gal-

ten. Mau wendet dagegen

ein, da.s8 sie mit den ver-

bürgten Zügen weder der

Livia noch de« Drusus über-

einkommen. Kr führt aus,

das.s die miinnliclie Statue

allerdings einen Angehöri-

gen dos kaiserlichen Hau-

ses darstellen musüe; diiss

aber keiner der uns durch

sichere Bildnisse bekannten

Claudier und üi)erhau{)t kein

Claudier gemeint sein könne,

weil die vielen unn erhalte-

nen Bildnis.so von Claudiern

eine durchgehende, leicht

kenntliche Familienähnlich-

keit aufweisen, von der die

Züge der in Pompei gefun-

denen Statue abweichen. So

gelangt Mau auf dem Wege

der Verengung und Aus-

schliesitiung der verschiede-

nen Möglichkeiten <lazu, in

der Statue Marcellus zu er-

kennen, mit deüscn Bild.
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wie er aaniniiiit, doli «iwb mlle une litenurieeh übailieferteB Nednichtmi filier die Per-

«önlidikeit dei Harcellu* vereioigen liessc-D.

Mit diesem von Mau ersrhlo^-fenen Ililtlnis des Marcellus hat, wie auch die Ab-

bildung deutlich crkeiineu der Pourtalua'aclie Knabenliopf so wenig Acbnüchlieit

tU mit dw vaticanitcheD Statu«, von der Vitoenti veraratet liatte, daas eie vidteieht

Marcellus darstellen mö^je.

Mau's Iiiuf-iiuiigcr Darlejjuug fehlt das letzte Siegel des iwiHgenilon nfweise«.

Er aelbst nininit tür ihr Eiigebuis nicht Gäwiswlieit, M^ndcro uur eioeu der (iowi^oit

nahe kommenden Grad ven Wahrtohelalidikeit in Anspraeli, und <a ftUt nidit an Be-

denken '"). Aber auch wenn wo<ler Visconti noch Man Secbt haben — , der PeartaSes*»

sehe Kopf kann kein Itildnis do.s Marcellu-^ s in.

Achtzehnjährig hat Maroeilus die vierzehnjährige Julia geheiratet. Zwei Jahre

dtrauT alarb er, beklagt und noch im Ted mit Ehren vberBchüttet ven «Mnem Ohaini,

dem Kaiaer Angnatoa, der ihn au aeinem Schwiegenehn erhoben hatte, bejammert von

seiner Muttor Ocfnvin. deren Schmer?, wie sprichwörtlich für untröstliche Trauer wurde.

Als blähender Jüngling dem Leben und allen HafTnuogea entrijisen - so stand er Allen

vor der Seele. In der Vision der künftigen Helden Roms, die Virgil erscheinen iMst,

ist daa ßild, das der Dichter mit der Gewalt des fkiaehen Schmetiee am «tndilnglieh'

sten hervorhebt, das des Marcellus. Mit dem gro.<uen AhohNm Marcellas, dem ersten

Römer, der einen Sieg über llannibal erfochten, sieht Aeneaa einen JSngliag gd>en und

fragt dou Schatten des Ancbi^s es t>ei,

„Atqae hie Aeneaa; nna namque ire vtdebat

ogregium forma iuvenem et fulgentibus .irmis,

sed froiis la^ 'u [larum ct. (loiwto lumitui viiltii:

quis, pater, ille virutn tjui »ic cutujiatur euntom?

niins, anno aliqub magna d« Stirpe nepotnm?

qnis itrepitna circa oomitnml qoantum instar in lp*o!

»cd nox utra rnpwt tristi circuinvulat timbra.

Tum pater Anchi^cs, lacrimis iogreäsus oborti«:

o nate, ingcntem Ivebun ne quaen tuornm,

eatendent terria hone tantnm fata neqne nitre

e-s-se sincnt. nimium vobis Komana propago

visa potcns, »uperi, propria haec si dona fuissent.

quautos illu virum inagnam Mavorti:» ad urbcm

Campus aget gamitosi vd quae, Tiberine^ videbia

fuuera, cum tumolum praeterliibero lecenteml

n«c puer Iliaca quisquam de genta I^tinoa



iD taatnm «po toiki wm, mo Itomnla qaoadau

vUo M tantnm teDn» ia«tttbit alumno.

heu pictaf, heu prisra ü(\cs, invidaqnc Mio

dextera! uoa illi se quUquam impune tulisaet

obfiitt trmito^ itn com padct iiet ia hostom

MV apantntb cqid flidant eakuiboa armok.

liü\i mmrande pncr, si qua fata aspora ruinpa<(,

tu Marcellus oria. rnauibus date lilia pleiiU;

purpurcos spargam flores, animamqn« OApotia

bU Mltefln adeomiilem donb, et flnpir inaoi

aranere."

Der Pourtal(Ä''3cho Kopf stellt einen Knaben von vier bis fünf Jahren liai-, tler

ero«thaft und »chraerzlich, tust kläglich aus den wie mit Mühe weit geöffnetea Augen

ri«hi Ein tUfw SeboMis bew«gt dn nit taten Willea gaadiloMvaM Uppco. Fart

alle Beschaner cmpfinigaD Tor dem Kopfe den Eindruck, vor einem kranken Kin lo zu

stilion, dessen Lebenstage gezählt sind. Freilich woclisclt die Stärke sotctior Eiinlrfn ke

mit dem Wechsel der Beleuchtung uod auch mit der Stimmung des Beschauers. Aber

dar aduaaidieh gafanta Auidniak, dar das ganze aarta Gamahtdhaa daiahnickt, itt sa

stark, ab data ar atwa aas dar GawakolMik adar Abaicht das Eänitlaia, d«n PorMt

einen ernsten Ausdruck zu verleihen, erklärt werden könuk'; er ist tax tief uod zu blei-

bend, als daäa er ein« voriibeigehende Stimmung ausdrücken könnte; er gehört zum

WasBD das Dafgsstalltsa. Bs iat ain Kiod, das Krankheit «od Schmers au dulden ge-

wtbnt tat and dch abaafiht scio Laidaa an beawiagaa.

Ohne Zweifel bat der Eindruck des Schmerzen und des nahen Todes, den wir

aus diesem Kinderkopf herauszulesen meiticn, den .\nla'!s gegeben, ihn Marcellus r.n

nennen. Aber gerade diese Eigentümlichkeit des Kopfes macht den Namen Marcellus

nmafii^Ieb.

Nicht fliaQfhijgi aoodam awausIgjiluSg, in iu vallan Jngandblllta, iat HaioaUns

afagieaebiedan

„oeeidit, et misoro stetcrat vigesimas anoua".

80 vanatAifiGh schien sain Tad, dass dar ViNdaokt «afkonman kannta, Uvia

habe ihn vergiftet. Nichts deutet darauf Un, daai Ibfodlaa als Sind kiinklidi adar

als Jüti^Iiiic schwächlich und leidmütig gewesen sei.

Der Schaltea des Todea lagert über dem JUaupte der in Sclidnheit nnd Waffen-

glans stnblandan EndMtnnagt <Ua Tii0l für^ Plnuiaaia astiMr BSrar nmd Ltser inrfiek»

basehirört; d«r gssankta Blick und «Ha snsaannaQgaaocane fitim lassen dia Tiwuar flbar

die frfibe Erfüllunf? de; Oeschickaa arkannaa. Abar mir daianf dantal dar das Haupt

Winckelotuins-Frcifrainni I&d4. S
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umschwobonde >Scliat(en uail der trübe Blick. Ein gewaltiger Kriegsmanu, dem koin

Feind widerstanden haben würde. ofTenbart »ich in der bleudendon Gestalt. Er wandelt

als jugendlicher Ocnoaso neben dein ruhmvoUcu A'grfaiireu, der audi durcb peisöulich«

Tapf«rli«{t und KfibnMt groa» war. Alao gswiiiii«! wir am Tügil (Br lliuraeUiu da»

Bild einer kraftvollen und h<-lil' :i!ianea Enchcinoog. Im Lelwn itt «r okht^trQb, $on-

dorn hoitor zu denken"). „Laptu.s nniini et ingenü fortunae<]ue in quam nlol^fur

capax" «agt vou ihm Yelleius Palerculu». Wenn Marcellus ak fünfjähriges kind etwa

^üttui «ine floltv«!« Knnlcheit so filwntolien Iwtt« — «orBber jede Kadiiiebt fehlt —^

wie sollte man darauf gekommen si'in, diesen Zuatend in einem Bildnk feetxuhalten?

Al'pr es ist unniitii; weiti re driinde goKen die Benennung aufzusurlion . wu auch nii-ht

der bcliattcu eiue^ liruiidos, der fiir diese Beoonnuug angeführt wenlen könnte, aufzu-

fioden ist. Olmd Zmtatt^ IM der Name Marcellus dem Kopf bereits als iiia Beugnot

kaoAe, ipi römncben Kansthaadd angelieftet werdea. Die BmeRnmig ist «oe der

vielen, mit denen Kunsthändler und Liebhaber nach WohlLlancr unri (intdünken uube*

kannte l'ort rätköpfe willkürlich zu beleihen pflegen und die sieh jeder wiawDsobJiftlichen

Erörterung euluehen.

Den häuBgsten Anlaaa, Pottrits herstellen an lassen bot in Rom wie anderwirts

das Abscheiden geliebter AngebSliger. NelicD dem l)e»onderen ius imaginnm der bevor-

rechtetrn Familien war die Pittc verbreifet. 'h-< niMnis des Verstorbenen festzuhalten

uud in dem Grab oder an dem Grabdenkmal anzubringen. Dieai geschah in m&nuig-

ftitiger Weise, mit 6tataen, BQsten, Reliero. Aber mit Vorliebe bt die BQste Tsrwendet

worden sowohl in Rundsculptur als auch, indem die Bfiftenform in Helief übertragen

wurd»^. I>i'^ Büste i.«t nicht die aus<«('lrlii >-i; tu- I'oim der rönii>!rlt(>n l'orlriit.s, aber eine

beäonders häufige uud cliarakteri»ti:>cho; !<ie gehürt nicht der griechi.scheu, sondern der

romiacben Sitte an, and gevias mit Recht hat man vermutet, dass die BSstenform, wie

hie die neuere Kunst von den Körnern ttberkemmeo bat, zuerst im Zussmmenhaog mit

den in AVachs In iLc^tt llf^'n M;i-k< n der AhiienbiKler Rti'-i:i'f'ilil--t wnHen i^f

Die Statuen und Bü.steu der Kaiser waren in zahlli><>eu Wiederbolungcu über

das ganie vBmisehe Reich verbreitet, auch die Portc&ts der Augehorigeu der kaasarUchen

Familien Ubenuis häufig. Die Sitte Beamten und Wohlthätem Ehrenstatnen m emtditen

wurde .-«o allgemein, dass sie jexleii Wert vi rlm .
o. ff'r'iillii li-^ und private Bibliotheken,

die Gärten und die Bäume der Iläufser wurileii mit den Porträts beliebter Schriftsteller

uud anderer berühmter .Männer ge.«<'hmückt. Aber die ima erhaltenen Porträts stammen

tu einem sehr grossen Teil aus Gra^smichem nnd von Grabdenbrnilem her. Gerade

für die Büsten und zumal für Kinderpurtrfits int die nächste und natürlichste Annahme,

da« sie fiir einen solchen Zweck, jedenfalls :iIh i- (b'^halb hergcistcllt wiirdrn. rini Ale

Züge vou kurx vorher Vcrstorbcucu festzulialien. iNur ausnahiusweise, weun die Büste
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selbst inochrifllid) bezeichnet oder wenigttlens das Grab, io dorn sie gerundcn wurde,

dorch In-^chriftcii Lekaniit ht, lassen sich dio Namen drr I)arg;estelltcn bestimmen oder

erraten. Weitaus die gröii»to Aiualil ut oamenloü und wird inuner uautculon bleiben

mBaMn.

BlI ilom PourtaläH'achea Kopf versagt ji >1i ^ Ilülfsniittol zur Xaniongobuug. Die

cin7isi' Aehnlichkeit mit einem boVannton Kupf. ilio -icfi itnfiiliruii lle-vM/. i-t uliif ferne

Aelinlichkoit mit Caiigula. Lud wer aich gestatlen wollte mit Vermutungen zu spieloo,

würd« Tiellcieht meht verlegen tein , dantif bin eine Beetimmung sn TenudieD. Den

Eltern dei ChKgal», Germenidie und Agrippine, eind twet Kiwier ' «oran^ iibweg^

gestorben. Suptcii Tiprichtot von (irTTnriTiiciH: ^habuit in matrinionio Asrippinnm. M.

Agrippae et Juliae Uliam, et ex ea novem liberos tulit, quoium duo iufauteü adhuc

rapti, anua iam puerascena iiiaigni feativitete, cnius eflßgiein babkn Oipidinie in «ede

GepitelinM Tenerit Livh dedkevit« Augastas in «nbienle eoo posiUm quetieecumqu«

iutroiret exosculabatur". Die^o effigies kann nicht A&s einzige Abbild dieses Knaben

gewesen «ein. Afn r jVdor Versuch, ein l'orträt mit Hülfe physiognomonisehcr Aohnlich-

keiteu bcittimraeu zu wollen, ist uuzulüssig. Denn er ist, im beuten tall. nichts als ein

Spiel mit HSglielikeiten. Die phjeiognonioniadmi Aelinlieliktiten, die nwn in ettenoen

meint, können gerade !«o gut auf bestimmten Gewohnheiten der kiinslleriwben Dan>tel-

lung beruhen, wie «ie be»tiinniten E]>orhi>n und einzelnen Küü^llLIIl eigen sind; oft

»inU ca auch nur Aoiuüerlichkeitoti wie tlio Tracht, der Schuitt de« Haares, die den Ua-

ecbeuer irrefDbren. 8t»tt «Ues Beweieea genügt ea auf eine bekannte nod viel erprobte

Thati^ache lun»iwet>«en. Oft genug und unzweifelhaft beiengto Porträt« ein und dersel-

ben Teraon unter den Iläinirii v.Tschiedener Kün^<tler so vi tm liinli uailii.' iu)>rr<?fallen,

dasa man ebne ea su wissen nicmaU darauf kommen würde, dieselbe i'en>oa in ilioiiea

PetttSts SU vennnten, wibrend man ein nnd denaelbam Knsatler in den venehiedMiateo

Purtiit« leidit «iedeierkennt nnd ebenso aber die Zeit, in der PortrXt eotstandea

ist, kaum je im Zweifel ist. Nichts führt darauf. (Ia>'i i!rr früh verfitordeno Knahe,

dcttson Porträt wir besitzen, der kaiserlichen Familie angehurt habe, dass die Troucr um
ihn äber den engen Kreis der nächätcn Angehörigen liinausgegangen wäre. Denn es ist

keine Wiederfaelnng dieaea Portriits verbanden. Freilleb bat Onboi* b^nptet, dnss eine

ira Lonvre befindliche Bösto ähnlich »ei"). Der einzige Kopr, auf dt n siili Dul ois be-

ziehen kann. i«t (\pt. dcs>!»en Abbildung i«h Torl^")L Sie zeigt das« Dubois «ich auch

in diesem Falle geirrt hat.

Wibrend wir also darauf venicbten mBamn, dem Knabenbopf, den die König«

tieboD Uniaen aus der Pourtales'sehen Sammlung erworben haben, einen Namen m
geben und ihn rnil (l. ii ."Schicksalen ih" itilt«chen Kaiserhau^M in Verbindung zu bringen,

bleibt zweierlei Jedem Zweifel entrückt fest beateheD: dio Kpocbe, in der er entstau-

2*
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den ist, und der hohe künstleriüche Wert, der ihn über die Masue der antiken Skulp-

turen hoch emporhebt. Aus bcidem gemeinsam ergiebt sich die kunjitgescbichtliche Be-

deutung. Denn zu einer wirklichen Einsicht in den Gang der Kunstgeschichte kann man

auf keinem anderen Weg vordriugen, als indem man die hervorragendsten Erscheinungen

der verschiedenen Epochen in ihrer Besonderheit lebendig zu erfatsen und ihr Verständnis

durch den Vergleich des einander ebeubürtig<>ii zu vertiefen sucht.

Die falsche Benennung Mar-

cellus hat die Epoche richtig be-

stimmt. Nach der Büsteoform ge-

hört der Kopf der römischen Zeit

au; das äussere Kennzeichen, das

der Schnitt der Haare bietet, ver-

weist ihn in den l^ginn der Kai-

serzeit. Damit kommt der stilisti-

sche Kindruck iiberein. Er fügt sich

in den Kreis der besonderen, unter

Augustus aufgeblühten Kunstart ein.

Aber von dieser Kunstart giebt

schwerlich ein anderes der uns er-

haltenen Uildhauorwerke einen gleich

hohen Begriff. Dies lehrt jeder Ver-

gleich; nicht nur der Vergleich mit

dem Mittelgut, für das die bei Er-

örterung des Namens mitgeteilten

Abbildungen Beispiele bieten, son-

dern auch der mit einem so aus-

gezeichneten Werk, wie es die Au-

gustu-vitatue von Prima porta ist,

oder mit dem schönen kraft- und

lebensvollen Kopf, der durch das Itzinger'sche Vermächtnis in den Besitz der König-

lichen Museen gelangt ist"). Aber während beiden gegenüber die Ueberlegenheit des

Kinderkopfes keinen Zweifel leidet, ist das Verhältnis, in dem er zu einem Jeden steht,

sehr verschieden.

Einfach ist der Vergleich mit dem Itzinger'schcn Knabenkopf. Bei diesem hat

der Bildhauer dasselbe Ziel verfolgt wie der Künstler des Kinderköpfchens; er l*t nur

auf diesem Wege nicht gleich weit vorgeschritten. E-s ist ein Unterschied der Durch-

führung und des Könnens, nicht ein Unterschied der Kunstart, der sich in den b«idon
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Köpfen zeigt. Dagegen hat der Bildhauer der Augostasstatue von Anfang an eine andere

künätlerüche Absicht verfolgt.

Die Künstler der beiden Knabenkopfe gingen auf die schlichteste und unbefan-

genste BUdnisähulichkoit aus, glücklich, wenn sie mit der vollkommensten Naturwahrheit

diese vollkommene Bildnisähnlichkeit erreichten. Sie gingen darauf aus. das Bildnis so

persönlich zu gestalten wie nur immer möglich, nicht nur in den llauptformen, sondern

auch in jedem einzelnen und kleinsten Zuge. Nirgends haben sie die Formen verall-

gemeinert, nirgenils den Versuch gemacht, durch ihre Kunst eine liesondere, nicht an und

fQr sich durch die individuellste Porträtähnlichkoit gegebene Wirkung hervorzubringen.

Sie haben nicht nur darauf verzichtet irgend einen Zug von Grösse und Gewalt hinein-

zutragen — was durch die Persönlichkeit und das Alter der Dargestellten ausgettchlosseo

war — ; sie gedachten auch nicht, ihren Werken den besonderen Heiz jugendlicher

Frische und kindlicher freundlicher und leichter Anmut

zu verleiben, weder durch die Behandlung der Formen

noch durch eine bewusst gewählte Haltung. Sie stell-

ten ihro Kunst ausschliesslich in den Dienst der indi-

viduellsten Porträtähnlichkeit, ohne jede Nebenabsicht.

DasKindcrköpfchon zeigt einen überaus schmerz-

lichen, der Knabenkopf einen trüben, mürrischen Aus-

druck. Bei beiden denkt man unwillkürlich an Bild-

nisse Verstorbener. Bei Kindern und Knaben wird sich

überhaupt nur selten ein anderer Anlass gefunden haben,

sie zu portrütiren, als der Wunsch, ihre Züge nach dem

Tode festzuhalten und ihre Bildnisse in oder an dem

Grab anzubringen oder im Hause vor den Augen der

Hiuterblioboncn aufzustellen. Fast unwillkürlich ist bei

Bildnissen, die erst nach dem Tode entstehen, der gewählte Aa-tdruck wehmütig, schmerz-

lich, auch dann, wenn das Au-ssehen des Lebenden heiter und frei war, — wie Virgil

in seinen Versen der jQnglingfreien Erscheinung des Marcellus den gesenkten Blick und

die trübe Stirno verleiht. Es ist widernatürlich, Verstorbene, uro die man noch klagt,

lachend oder heiter darzustellen. Ihre Bildnisse werden zu Stimrouogsbildnisson in dem

Sinne, dass die Wehmut der Ucberlcbonden in das Bild hineingetragen wird.

Nur in seltenen Fällen werden die Künstler, denen die Aufgabe zufiel, Bildnisse

Verstorbener zu liefern, diese im Leben gekannt haben, am wenigsten Kinder und Kna-

ben. Die einfachste Aushilfe war in alten wie in neuen Zeiten die Benutzung der Toten-

maske, für pla-HtiscIie Bildnisse auch heute noch die einzig mögliche; und von diesem

Hil&mittel ist in allen Zeiten, in denen man Bildnisse Verstorbener mit der Absicht
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wirklich »aturtreucr. individueller Porträtihnlichkeit herzustellen gewohnt war, der aus-

gedehnteste Gf^rauch gemacht worden — so in der Plastik der Renaissance, in der (!io

Totoumaüke toiU ohne weitere« wledctgogebou wurde, teils die Gruadlugo für Portriiis

bildete, die im Seheia dea Lebens erweehen wollten vnd wirUioh erwecken. Sdbrt bei

rinnii Kopf von so unbMmlich packender, sroi^suirtigor Lebendigkeit, wie der des Niccol^

l'zzwno, hat ein ausgezeichneter Rildhauer iiussorliche Spuren von der Venv rulum^

einer Totenmaske ftufgefuadoD "'j^ uod der gröaüte Kenner der UenaiasanceplaKtlliL ') spricht

ab aalbatventindUeb die SUie «ta: .Konnte docb «neb ein aehr mittelmiissiger BUd>

bnaer eder SteiooMti aech ebe ertiigliche und ihnlicbe Büste lieTem dank den HilG^

mitte!, welcitcs <Vif> Totf^nminke. !;i»l«»!:f»ntlirh %vol auch die über den Lebenden gefertigte

Ma^ko, darbot." „Selbst der gewöhnliche Steiataelz in Florenz hat so viel von dem

allgemeinen küustleriäcbea Gefühl, data er «na der Totenmaske ein lebeusvolle» Bild za

geatalten weiaa.*

Wax für die Renaissance fostÄteht, ist auch für die römischen Zeiten anzu-

nehmen. Für die Porträts au und in <^>--ft nuni-rhrn firafuniÜ.'ni wrnien meist Toton-

maskon als Grundlage gedient haben; wo die Porträts erst nach dem Tode hergestellt

worden, iat ein anderee Yerfahren Überiumpt niebt mfiglkb: ea fillt obne weitem mit

dem altrömischon Brauch der imagiaea snaunnieD. Aaeh das Kindcrporträt, da» unn

beschäftigt, i-i ;nil OrnmilaLii' der Totenmaske gearbeitet. So fein und geschickt der

Bildhauer die Spuren det» Todes an Augen, Nase und Mund zu tilgen uod lebeojivolle

Formen an ihre Stelle an setzen veretsnden hat, — die Zt^ dea Genebtebena «ind mO.de

Qud welk; vielleicht am deullichatcn in der Art wie die Obren snaetwi nnd gebitnt

sind, vfMTä? sich der Verfall dos Lehen-". Der Eindriiil. den die meisten neachauer vor

dem Köpfchen empfangen, das» sie eiu krankes, vorzeitig dem Lebeu entrisfieoes Kind

vor sich «eben, iat woU bagrOidets ea iit des Porträt nickt eim» lebenden, aondem

diMB toten KindaoT das nur die Knnat — die groaae TrSaterin im Leid — den Loben

lurSflkgegcben hat.

Auf der Höhf <h* T.ebens und der TTeri*?<chcrgewalt steht Kaiser Augustus in der

Statue von Prima porta vor unseren Augen. Für den, Bildhauer war wirkliche und auch

Im fiSniiachen Sinne Sbeneagende Portritähnlichkeit die aelbatverstiiDdliche Vemna-

•etzung; aber er war sich dessen bewusst, wen er dSRUstcIlen hatte. Wie die ganze

Gestalt Bewtmdenin; und Hohorsam heischend vor «n« auftritt, wie das Beiwerk dos

Eros auf dem Delßn auf den güttlicheo Ursprung hindeutet, wie die Verzierungen den

Haniiaehea di« nnter Göttetftihnti Tollbrai&ten Thnten dariegen, so soll der Kopf die

geheimnisvolle Gewalt des Herncber» auaspreehen.

Da« PortrSf pinfs Fiir^fcn wird selten einen intimen Charakter an sich tr«q;en.

Auch wo CS nicht für öffentliche Aubteilnog bestimmt ist, wird unwillkürlich die feior-
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)ich<>rc Erscheinung, wie bei einem öiTentlichon Uenkma), enftrebt, die oliuo bewuäste

SUlij>iruiig, ohne eine schärfere und härtere Ausprägung der FonMtt alebt in cmiciMi

Ht. El lind di«Nlb«D Kniulmittel, mit denn Hilfe tbeilianpt GiOssa und Gewalt der

DinteUnng entrti t /u werden pflegt. Der Bildhauer der Statue von Prima porta wollte

alles, was Kaiaer Auguslus an Hcrrsihcrtalenten, an Geistesschärfe, Klugheit, Willens-

kraft und äelbslbohorrachung in sich hatte, in die Gcaicblszüge seiner Statue hineinlegen.

Er konnte rieb nicht mit ^oer völlig onbefufenen, impruehdonen vnd eoUichten

Wiedergatii' der Natur begnügen; er hat vielmehr alle Formen auf die eine Wirkung

hin durchgearbeitet and anageprigt, die ibm Tonchwebte, — die eines hiotoriMheii

Cbarakterbilde«.

Obae Zweifel waren Livia and Augnstne von dieser Leistung gaot und gar be*

friedigt^ und mit vollem Recht. Aber wenn wir diese ivcliöne Kaii^erstatüa in die langie

Rpüie dor grossen Werke der antikiu Porträtkunst einiciticn, so könnfn wir uns nirht

verhehlen, da.«8 sie nichts neues und nicht» beaseres bietet, ahi längst vorhandea war.

Deä eigenartig und auascbliasilich rümbchn ist niebt viel ikmI aiebt» vcMOtUdies in

ibr. 8i» glebt nicbts, was nicht seit Ljnipp die BfldoiM der bsileaistiscben FOntao

erstrebt und ebenso gut und besser uflcistct Miftcn. Sir ist rnMii^c!) li.uiplsrirhlii'b in

dem Sinne, dass sie, in ihrer theatralischen Haltung und in der harten Stilisirung dea

Kopfes, einen weiteren Schritt in dem langsamen Verfall der antiken Kunst bezeichnet.

Dagegen kann der namenloee, aeblidtto und feine Kiaderko^ für nns als ein Marksteia

in der allgemeinen Entwicklung der I'orträtkunst gelten.

F,i-t zu allen Zeiten sind neben einander Porträts ilrr an^pruchiosen onbe-

fangenen Art und solche gemacht worden, die den Amiprucli erhüben, Idealporträta oder

Charakterpertrits an ariu. In jeder Spielart rind stark« und scbwaeh« Arbeilcn erbalteo.

Die schwaclicn en«cheinen stets unwahr, Je nach der Absicht, die sie verfolgten, in ihrer

l ahrbcit bald liart und leer, bald oberflächlich, knochenlos, verschwommen \mi

Weichlich. In allen Zeiten, in denen neue und selbständige Amtätse der Porträtkunst

erkennbar rind, ateht am Beginn der oenen Entwüiklnng das individuelle PortrSt, iriabt

das tjrpisdie, das mh erst nuf dem Grand« des individuellen aufbauen kann"). Das

Ziel i't xtitiäclT^f f-lcls da« gleiche: das, was man sieht, so pinfarh und M-liliclit wie- nur

immer möglich wiederzugeben. Aber es i«t nicht nur, wa:« keiner Erörterung bedürfen

sollte, das K8nnen des Einzeben vencblcden. In jeder neuen Epoch« wird das dem

Wollen nadi güeicho Ziel dennodi in vemebiedener Weise verstanden.

In ihrer Art vollkommen und unverbesserlich sind die besten ägyptischen nill-

uiasc aus dcti Zeiten des alten Reichs. Diese Porträts geben die Persönlichkeiten des

Dargestellten mit einer Lebenskraft und Lebonsfüllo wieder, die nicht wieder erreicht

woiden ist. Aber es ist, ds ob der KQnttler nur das nattiillebe Leben, das der Ifenseb
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mit dem Thiore teilt, gekannt und wiedergegeben hätte. Mit anderen Aujfon sali der

&Itgrie«lii»cho Porträtbildner den Menschen an, der seines gleichen ist, im Bewaastsoia

der bil^nNO Stafe nnd der geMgen üelMrkgealMit über all» GMchöpre, «bir mit dav
anbcsoigton Unbefongonheit, mit einer ungetrübten Fris^, nit mmt «iBbehM Orfm^

iritt lie nur dorn .Tiieoiidaltor dor Mcnsrlilicit eip;en sind.

Jeder Fortachritt, im Leben wie in der Knoatf tat nicht möglich ohne eine fin»

hMMb UMSf Angabe bt JnbiboiidwU ipHw anfc b«m mit duMlb« Abriaht md-

genonun«! worden. Aber mit dem nOgemeineB immwihHduii «od kfiutlariadiea Fortr

schreiten ist die gleich freie Unbefangenheit des Rlirks verloren gej^angon. Wie viel

ältere Kunstwerke der Kün.stler des Kinderköpfchens nicht gesehen oder gesehen haben

mag, — hinter ihm liegt die ganze grosse Entwicklung der griechischen Cultur und der

grifleUidMo Kamt Bei tSkm Bemflbeii, die Netor n m eahao wie eie bt, er konnte

sie nur eehen, wie lie ihm anfder neuen Stufe der monschlichen Entwicklung erscheint,

weniger einfach, aber unendlich reicher. An <lie Stelle der kindlichen Unbefangenheit

tritt die mit Mühsal errungene Ehrlichkeit, ein nouea und grosse«, in die Kunstgeechichte

ein, die aidi in den beelen rtmlsehen Ptortrits ee gtimend «Knibwl Denn der eiariig

bleibende Ma^tab dea künstlerischen Könnens ist das Porträt. Von de an fi^gt wieder

eine Jahrhunderte lang withrende Zeit, ehe cini' e(">nlnirtige. nacli unserm modernen

Empfinden und nach dem allgemeinen Gang dor mcuscblichea Entwickeluug noch höher

elabende, vollendeten Knnet dee Portriti und damit der Knnat flberhanpt erreieht wird

— die Bildidakanst des DoneteUo.
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'*} Winter, Ueber die griechisriie Poitifitkntut (1894) S. 6.

Verseichnis der Abbiidoogen.

Tabl I and II. Marinork«])f in den Ki>iii;;liilii.'n M««een zu Berlin. K i] l' rli. hi ;rii k nhi Mci-

sciilmcli, Riffarlb u. Co. (Berlin) nach piiot«graplii»cheu Aufnabuiou von Fr.

Winter.

S. 3. Kopf der Au^'tistus'il.'jtue vun l'rinia porla.

S. 6. Ani:rl>lidie Manellus^tatue im Vatikau (Muaeo l^o-Clementino Taf. &Mh einet

von I>r. Pailat he«or^'teii Pli'ito|;ra)il)ie.

S. 7. Angelilii'lie Marcel Unstatuc au* PoniiH-i.

8. 12. Kopf im Lonvre. Nach einer der gütigen Vermittelnng Ton llmn de Viliefoue Ter'

dankten pliuti>gr.iphi»chen Anfnahne von E. Dontenvill.

8. IS. Kopf ans dem Ilzinget'Khen Vemichtnia in den KOnigKchca Maacen n Berlin.
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JAKRESBEßlCHT.

Alü ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen die Uerren Privatdozeut Dr.

Krotsclimer, Oberlehrer Dr, Naueester, Privatdozent Dr. Peruico. Wieder eiuge-

tntao sind die Herren Prof. Dr. Belger, ProvinsialMbdlimt Dr. Oens, FrintdeMDi

I>i. R. nrae»f. Verzogen sind Tlcmn ^!njf)r von Alti ti unl Dr. Kirfz. Somit

bcätcbt die Gesellsobafi aus folgenden 98 ordentlichen Mitgliedern: Adler, Ascher-

eoit, AiBinaDD, Back, Bardt, Belger, Bertram, Bode, Borrnans, Broieher,

Bruckner, Bnchscnxchiits, Bfircklein, Biirmann, von ßunHen. Conzo (Schrift-

führer), Corssen, Curtius (1. Vorniizcnder), Dahm, Diel«, Dohbert, Ende, Engcl-

nann, Erman, Fischer Exe, Frey, Fritsch, Fuhr, Genz, Ocrickc, Goldschmidt,

B. Graef, P. Graef, Grimni, Onrlitt, Hagemann, Hauck, Uepke, Herrlich,

Hertz, Freiherr Hillor von GSrtringen, Hirschffid, Holländ«>r. Hfihn.iT. llum-

bert, Imelmann, Immerwabr, Jacobsthal, Jeinsen, Jordan, Kalkmann, von

KaafmaiiB, Kanpert, Keknle, Kern, Klrobheff, Kfihler, Koepp, Kretachinet-,

Krüger Esc, Kubier, Kiipperii*), Freiherr von J^andau, Lehleldt, Lchnninu.

Leasing, von Lu)«chau, Meitzcn, Meyer, Mommaen, £. Müller, N. Ihliiller,

Nanaeater, Nothnagel, Oder, Pcrnicc, Pomtow, Puchatein, von Radowftt Bxe.,

E. Riohter, O.Hichter, Rose, Schautni urL;, .Schöne (II. Vorsitzender), .Schröder,

Senator, Stengel, von Stephan Exe, Trendeleuburg (Archivar und Schatzmeister),

\ ahlen, Freiherr von W angenheim, Wattenbacb, Weil, Wellmauu, Wilmauua,

Winnefeld, Winter, von Wittgenateio. AuiMrordentltche Mitglieder waten die

Henau Hiraeli, Rnbenaehn.

BsirSehalmt Dr. XBpp«rs ist bereits ISBS alt ordflufKehas Uitgliad siiigslretsn «ad nur

in ?olgs siaat TamdMuia In der MUgtisdsriisle dss vetigsa Jähret »utgelaiMB Wordin.
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